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Otßtttt Ux fdjtoeijcrifdjeit Slrmee.
XX.I. ^afftaana.

Vtt Sdtmei?. RRUtSwitMtifl XLL JBaljrgatnj.

föafel. 23. Detobet 1875. Nr. 42.

«Srfdjetnt In toBdjenttidjen Kummem. ©er ?rel« per Setnelrer tft frartto btnrrl) bte C^tortj gt. 8. 6a
Die Beftellungen Werben bireft an „Jemto Sdjnmbe, #trlo9»trud)l)imMutij tn Bafel" abreffirt, ber Setrag toteb M bot

auStoärtiaen abonnenten burd) 9tadjnabme erhoben. Sm SluSlanbe, nehmen alle »u^&anblunaen SefMunae» an.
SBerantfoortlicfjer SRebattor: äJtaior oon ©Igger.

Snbatt: Ätfeg unb ©taat«funft. grembwörtet al« mflltätifdjc StuJttüde in teutfdjet ©pradje. SJt. ©. ©alffcln, Sldgemefne
Äifeg«gefd)fd)te ader SBölfet unb Seiten. Jfjeinilä) Ubf, Sciiafnletjie. Jfjetmann fttobenlu«, ©tunbtip bet Settafnlebte für Offi«
jlere adet Sffiaffen. ftranj ©djönaid), 8e$t« unb $anbbudj füt ben Untertfdjt fm SJtclogno«jiten. — ©tbgenoffenfdjaft: 3nftiut*
t(on««SRIan füi bfe Dfp}fei*SBl(bung«fd)ulen bet 3nfantetfe. (@d)fup.) ©djwef jeiffdjet SJtenn < SBeteln. — SBetfdjfebene« : SDa«

3nfantetfe*Dtegfment S8enfoo«jf» STtr. 31 fn bet ©djladjt bef Slfpem, am 22. SWat 1809.

$rieß unb ®taat8fun|L
©er Ärieg tft ein geroaltfameä SRingen groifdjen

SSölfern unb ©taaten jum ^roeefe ber förtjaltung
obet (Sntrotcftung ber ©efellfdjaft. (Sr tft ein

Äampf mit äßaffen unb roirb in geotbneten ©taa*
ten tjattptjäajliaj buraj §eere geführt.

SDer Ärieg bilbet baä roidjtigfie ©reignifj im
Seben ber SSölfer. 6t oerfefst fie in einen ^u*
ftanb bev Ärife, anä bem fie gefräfttgt fjeroor*

geljen, bem fie aber audj erliegen fönnen.
SDer Ätieg entfdjeibet enbgittig übet bte hödjften

Sntereffen ber ©efeüfdjaft, oft felbft über ihre

(Stiftenj. 93lut, Seidjen unb rauajenbe krümmer*
häufen bejeiebnen bie ©pur beä ÄriegeS. SDcit

(Sntfefecn roenbet fid) ber 'üJcenfdjenfreunb oon ber

fcbrecflic^ften ber §tmmeläplagen, bem Äriege, ab

unb boaj tft berfelbe ntdjt nur unauäroeiajltdj, fon*

bem füt bie (Sntroicflung bet menfdjlidjen ®efeU=

fdjaft unbebingt nottjroenbig.
Snoenal fagt: „et patimur longae pacis mala,

saevior armis luxuria ineumbit." (Juv. lib. VI.)
(SBir leiben ttnb fterben oft an ber langfamen

Ärantfjeit beä griebenä, roo ©djroelgerei unb Uep*

pigfeit gefäljrlidjer finb alä bet Ätieg.)
Sottiä ©lanc fpridjt fiaj folgenbermafeen auä:

„©er Ärieg ift niajt allein uttauäroeiajltdj, fonbern

aud) nottjroenbig. SDte ebetfte Seibenfdjaft ift, fidj
bem allgemeinen Seften ju opfern, roo biefe Äraft
bie gröfjte ©tätfe erhält, tft bte ©efellfdjaft auf
bem ©tpfetpunft. SDte Steigung jum Ärieg ift
nicrjt§ anbereä, alä baä ©efütjl ber SBürbe beä

?0fenfd)en, roeldtjer fid) nidjt ber Saune anberer

gletdj begabter SBefen fügt, roeldje, oon Ritter*
effen geleitet, feine fKeajte oerlefeen rootten. SDaä

©efübl beä SBiberfianbeä tft ber menfdjlidjen SRatur

nothroenbig jur (Stttrottflung unb ©rljaltung, benn

baä 9teajt unb bte ©eroalt [freiten fidj
um bte SB eit."

SDer Ätieg ift ein 2lft bet ©elbftbilfe bet SSölfer

unb Staaten. SDerfelbe tft fo beredjtigt, al§ bie

(Sjciftenj beä 'äKenfdjen unb ber ©efellfdjaft. (Sr

fajöpft feine 23ere$tiguttg guä bem natürlichen fRedjt.

©ie einjelnen ©lieber ber ©efellfdjaft finb uu*
tereinanber auf baä gefajriebene SRedjt ange*
roieftht, jroifdjen felbftftänbigen ©taaten fann nur
baä natürlidje mafjgebenb fein.

©aä gefajriebene 9iedjt Bat ftdj im Saufe ber

3eit nadj ben SSerljältniffen unb SBebürfntffen ber

©efellfdjaft geftaltet ttnb oeränbert, baä natürlidje
stecht ift ftetä baffelbe geblieben.

SDaä natürliche fftedjt hat (rote ©pinoja fagt)
feinen Urfprung in ber natürtidjen ^Berechtigung
beä ajJenfdjen, roie biefe burdj bie SSernunft abge*

leitet roerben fann. SDaffelbe erlaubt bem 2Jien*

fdjen ju tljun, roaä ihm jum SSortfjeil gereicht unb

feine Vernunft ihm ju thun geftattet.
SDaä gefajriebene IRedtjt nimmt fetnett Urfprung

in einem fittlidjen ^Jcottrj unb ber ©eroalt. SDaä*

felbe fann nur innerhalb ber ©efellfchaft jur 9luä*

Übung fommen, bodj tft eä möglich, bafj burdj

Vertrag jroifdjen oerfdjiebenen ©taaten geroiffe 33e*

ftimmungen jur Slnroenbung fommen.

©er ©taat ift beredjtigt, ju thun uub ju laffen,
roaä feine (Sjnftenj erforbert, baber audj Ärieg jtt
füfjten unb grieben ju fdjltefjen. ©et Ärieg ent*

fteht, roenn ein ©taat ein ^itl anftrebt, roelajeä

ein anberer nidjt gutroitttg jugeben fann ober barf.
©ie SSölfer fönnen feinen SRtdjter über ftdj au*

erfennen. ©ie flnb auf ©elbfthUfe angeroiefen.

©ie Sebenäbebingungen unb Sntereffen ber SSölfer

finb fehr »erfdjieben. Oft laufen bte ber einen

benen ber anbern juroiber.
erhaltimg feiner (Srtftettj ift bte .erfte Slufgabe

beä ©taateä.
©te Äriege, roeldje bte S3ölfer für ihr ©afein

führen, mögen fie burdj bte SSerhältniffe jum Sin*
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Krieg und Staatskunft.
Der Krieg ist ein gewaltsames Ringen zwischen

Völkern und Staaten zum Zwecke der Erhaltung
oder Entwicklung der Gesellschaft. Er ist ein

Kampf mit Waffen und wird in geordneten Staaten

hauptsächlich durch Heere geführt.
Der Krieg bildet das wichtigste Ereigniß im

Leben dcr Völker. Er versetzt sie in einen

Zustand der Krise, aus dem sie gekräftigt hervorgehen,

dem sie aber auch erliegen können.

Der Krieg entscheidet endgiltig über die höchsten

Interessen der Gesellschaft, oft selbst über ihre

Existenz, Blut, Leichen und rauchende Trümmerhaufen

bezeichnen die Spur des Krieges. Mit
Entsetzen wendet sich der Menschenfreund von der

schrecklichsten der Himmelsplagen, dem Kriege, ab

und doch ist derselbe nicht nur unausweichlich,
sondern für die Entwicklung der menschlichen Gesellschaft

unbedingt nothwendig.
Jnvenal sagt: „et patirnur lonAae paois mal»,

sasvior srmis luxuria iueumvit." (^uv. lit). VI.)
(Wir leiden nnd sterben oft an der langsamen

Krankheit des Friedens, wo Schmelgerei und

Ueppigkeit gefährlicher sind als der Krieg.)
Lonis Blanc spricht sich folgendermaßen aus:

„Der Krieg ist nicht allein unausweichlich, sondern

auch nothwendig. Die edelste Leidenschaft ist, sich

dem allgemeinen Besten zu opfern, wo diese Kraft
die größte Stärke erhält, ist die Gesellschaft auf
dem Gipfelpunkt. Die Neigung zum Krieg ist

nichts anderes, als das Gefühl der Würde des

Menschen, welcher sich nicht der Laune anderer

gleich begabter Wesen fügt, welche, von Inter
essen geleitet, seine Rechte verletzen wollen. Das
Gefühl des Widerstandes ist der menschlichen Natur
nothwendig zur Entwicklung und Erhaltung, denn

das Recht und die Gewalt streiten sich

um die Welt."

Der Krieg ist ein Akt der Selbsthilfe der Völker
und Staaten. Derselbe ist so berechtigt, als die

Existenz des Menschen und der Gesellschaft. Er
schöpft seine Berechtigung aus dem natürlichen Recht.

Die einzelnen Glieder der Gesellschaft stnd
untereinander auf das geschriebene Necht ange-
wieseu, zwischen selbstständigen Staaten kann nur
das natürliche maßgebend sein.

Das geschriebene Necht hat sich im Laufe der

Zeit nach den Verhältnissen und Bedürfnissen der

Gesellschaft gestaltet und verändert, das natürliche
Recht ist stets dasselbe geblieben.

Das natürliche Recht hat (wie Spinoza sagt)

seinen Ursprung in der natürlichen Berechtigung
des Menschen, wie diese durch die Vernunft abgeleitet

werden kann. Dasselbe erlaubt dem Menschen

zu thun, was ihm zum Vortheil gereicht und

seine Vernunft ihm zu thun gestattet.

Das geschriebene Necht nimmt seinen Ursprung
in einem sittlichen Motiv und der Gemalt. Dasselbe

kann nur innerhalb der Gesellschaft zur
Ausübung kommen, doch ist es möglich, daß durch

Vertrag zwischen verschiedenen Staaten gewisse

Bestimmungen zur Anwendung kommen.

Der Staat ist berechtigt, zn thun und zu lassen,

was seine Existenz erfordert, daher auch Krieg zu

führen und Frieden zn fchlicßen. Der Krieg
entsteht, wenn ein Staat ein Ziel anstrebt, welches

ein anderer nicht gutwillig zugeben kann oder darf.
Die Völker können keinen Nichter über stch

anerkennen. Sie sind auf Selbsthilfe angemiesen.

Die Lebensbedingungen und Interessen der Völker

sind sehr verschieden. Oft laufen die der einen

denen der andern zuwider.
Erhaltung seiner Existenz ist die.erste Aufgabe

des Staates.
Die Kriege, welche die Völker für ihr Dasein

führen, mögen sie durch die Verhältnisse zum An-
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